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Abonnementspreis: Jährlich 2 Fr. für mindestens 4—5 Bogen Text mit Tafeln.
Man abonnirt bei den Postbareaux und alten Buchhandlungen, sowie auch direct hei der Verlagsbuchhandlung del

.1. Dalp-sctien Buchhandlung (K. Schuiid) in Bern.

I il h alt: 7. Zu der Frage über die Grenze des Thurgaues gegen den Kheingau, von Hr. G .Meyer v. Knonau.
— S. Zu K. Bieger's ^Heinrich von Klingenberg und die Geschichte des Hauses Ilabsburg", v. dems. — 9. Zur
Beurtlieilung der Chronik des Vitoduran, v, dems. — tu. Den truk nemen, von Dr. E. (Kitzinger — lt. Itinerar
Kaiser Friedrich's IV. durch die Schweiz 1142. von P. .Nicolaus Biedle. — 12. l'rtheile über die lläthe von Zürich.
I.uzern und Solothurn vom Jahre 143.1, von Th. v. Liebenau. — 13. Freihurger Missiven aus der Zeil des Burgunderkrieges.

mitgeth. von G. F. Ochsenbein. — 14. Zur Säcularfeier der Mnrtenschlacbt, von G. F. Ochsenbein.

7. Zu der Frage über die Grenze des Thurgaues gegen
den Rheingau.

In Anknüpfung einerseits an meine Artikel in (lieser Zeitschrift (Bd. I. pp.
117—124; Art. Nr. 57, 58) lind meinen Excurs II. in den St. Galter Mittheil,
z. vaterländ. Geschichte, Heft XIII, besonders aber andererseits an einen Aufsatz

von Hrn. Dr. Pupikofer im soeben erschienenen Heft V. der «Schriften des Vereins

für Geschichte des Bodensec's und seiner Umgebung» (1874) komme icli
nochmals auf jene Frage zurück.

Hr. Dr. Pupikofer knüpft in seiner Erörterung erstlich an die bekannte
Urkunde von 890 (Wartmanns Urkundenbuch Nr. 680), zweitens an die gleichfalls
schon so viel besprochene sogenannte Urkunde Friedrich's I. von 1135 an und

stellt als Hauptergebnis für unsere Frage hin, «dass der Lauf des Rheines von
Montiglen bis zur Rheinmündung zu Dagobert's Zeit und auch noch 890 Grenze
des Arbongaues, beziehungsweise des Thurgaues gewesen sei»: vom Rheingau —
'die Bezeichnung Rheingau sei nicht als eine amtliche, sondern als eine regionale
zu betrachten» — habe man den linksrheinischen Theil nocli als zum Thurgau
gehörig anzusehen.

^

<

Der Herr Verfasser spricht es selbst aus, es möge eine solche Theilung des

Rheingaues als «unwahrscheinlich, ja zweckwidrig» erscheinen, glaubt aber doch
daran festhalten zu sollen. Untersuchen wir, wie er zu dieser Hypothese kam
un<l oh und in wie weit.dieselbe berechtigt ist.

Ein Hauptgewicht legt der Verfasser auf das in der Urkunde von 1155,
einem Stücke, dessen vielfache Unzuverlässigkeit er selbst völlig zugesteht, erwähnte
Dagobert'sche Mondbild, über das ich die Ansicht entschieden festhalte, dass es

zu den schleclitest bezeugten, unglaubwürdigsten Geschichtchen gehört, die unsere
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schweizerische Forschung überhaupt noch belasten, und dass es kaum die Mühe
lohnt, noch lange darüber Erörterungen zu pilegen, oh das Alondzeichen bei Mon-
tiglen oder bei Alonstein oder gar am Bildstein fei sen an der Fähnern zu suchen
sei. Diese Mondbildfrage ist völlig secundär und jedenfalls nicht der Grenzbeschreibung

von 890 an Werl Ii gleichzustellen. AVir wenden uns desswegcn der Urkunde
von 800 zu. v

Zuerst ein Paar Worte über den Rheingau. Diese Bezeichnung soll also
«eine nicht amtliche, sondern eine regionale« sein und dadurch das «Unwahrscheinliche»

wahrscheinlich werden, nämlich dass trotz des klarsten Wortlautes der
besten Urkunden das linke Rheinufer von Monllingen abwärts, «der linksrheinische
Rheingau», gar nicht mit dem rechtsrheinischen Stücke zusammen ein Ganzes
gebildet habe, sondern — «zum Thurgau gerechnet wurde» : alles, soviel man
sieht, wegen des Bildsteinfelsens. Der Rheingau. resp. das linksrheinische Stück
bloss, wäre also etwa so ein Stück Thurgau gewesen, wie der Zürichgau früher
zum Thurgau gezählt hatte, freilich der ganze Zürichgau. nicht bloss ein Stück,
wie es hier beim Rheingau der Fall wäre, bei einem Gau. welchen die historische
AVissenschaft überhaupt Iiis auf die zu erörternde Untersuchung immer nur als
Ein Ganzes kannte. Als der Zürichgau in der bezeichneten Weise noch «ein bloss
regionaler Begrifl» war. brauchte man Wendungen, wie «in pago Durgauginse
sen in sito Zurihgauvia» — : der Rheingau heisst nie anders als «pagus». Der
Rheingau war eben ein wirklicher G a u dem allerdings weit grösseren Thurgau
gänzlich ebenbürtig, wie denn auch der Verfasser selbst auf Wartmann's No. 738
hinweist, wo Rheingau und Thurgau ganz parallel genannt sind. Die Bezeichnung
Nibelgau mi'isste ebenfalls zum Begriff einer Regionalbezeichnung erniedrigt werden.

wenn dem Verfasser Recht gegeben würde, da Wartmann's Nr. 816 die Stelle
enthält: «in pago Nibilgouvc in comitatu Adclberli et in pago Ringouve in comi-
tatu Adelberti», also auch liier der Rheingau den) Nibelgau ganz gleichwertig
erscheint. — Was dann die Namen der Grafen des Rheingaues anbetrifft, so habe ich
schon in den Mittheilungen von St. Gallen lieft XIII. pp. 212—214: «lieber die
für den Rheingau genannten Grafen», einlässlich dargethan. dass der Rheingau
ein Bezirk war. welchen Grafen grösserer benachbarter Gaue noch lieben dem ihrigen

verwalteten1). Das aber ist ganz und gar nicht ein Beweis dafür, dass der Rheiu-
gau «ein nicht amtlicher Begriff» war: haben doch zwei so bedeutende Gaue, wie
Argengau und Linzgau. bekanntlich sehr häufig, fast durchgängig, den gleichen
Grafen gehabt, und der 839 zwei Alale (W. Nr. 378, 381) für den Argengau, dann
844 zwei Alale (W. Nr. 390. 392) für den Linzgau erwähnte Graf Konrad ist im

Hr. l)r. I'upikol'er behandelt diese Frage zwei Male, p. 6« mid pp. 70 u. 71, doch nicht,
mit genügender Schürfe, wie mir scheint (wesshalh eitirf er p. 71 il. 1 mehrere bei Warlinanu
stehende Stücke nach den Neugart'schen Nummern, während der Anfang der Note Warlmann'sche
Nummern aufweist ?)• Besonders sollte er den Königsboten Hillibold nicht herbeiziehen, da derselbe
stets nur ats Zeuge erscheint, niemals Graf des Rheingaues war (das habe ich Mittheil. I.e., Heil
XIII. P- 213 n. 4 an der Hand der Urkunden gezeigt, eine Erörterung, welche dem Herrn
Verfasser entgangen zu sein scheint). Wesshalh ist p. 71 das rätische Landgericht von Rankwil
erwähnt, das mit dem Rheingau nichts zu thun hat Die ganz legendenhafte Nachricht der Translatin
sanguinis Domini vom Kampfe Ruodpcrt's gegen Adalbert wird nichl gut mit der Frage über den
Rheingau in Verbindung gebracht.
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gleiclicji .Jahre 839 (W. Nr. 380 auch in einer Urkunde betreffend eine Tradition
«in pago Albegauge» als Graf des Allgaues genannt, ganz so wie kaum zu bezweifeln

ist. dass es der gleiche Erchangarius war. welcher 817, 819, 820, 82S (W.
Ar. 226. 241, 2.TT, 313) Graf im Breisgau gewesen ist und unter welchem in
Orten des Schwarzwälder Albgaues8t6 und 821 (W. Nr. 221, 268) Urkunden ausgestellt

wurden. U. s. f. Dessen ungeachtet, ohschon dergestalt für Konrad und
für Erchanger die Grafenstellung in diesen Gauen «nur ein Accessoriurn» war, ist
"oc'i .jedenfalls auch Iii'. Dr. Pupikofer weit davon entfernt, den oberen oder den
unteren Albgau als blosse Regionalbegriffe zu erklären.

Der Rheingan. rechts und links vom Strome gleichmässig, ist ein amtlich
r°llf/i'i(tiger Gau gewesen : dass aber die Grenze des Thurgnues. die 890 in der
vielerwähnten Urkunde W. Nr. 680 genannte Linie von Schwarzeneek zum Bodensee,
unterhalb St. Margarethen, alsd ganz erheblich unterhallt Moniigeln, den Rhein
•raf, dass von da aufwärts auf längere Strecke, bis ungefähr zum Hirschensprunge,
beide Rheinuler gleiclnnässig dem Rheingau als dem Amtsbezirk zunächst oben
um Bodensee angehörten, zeigt die Urkunde W. Nr. S16. von 980, in unumstösslicher
^ eise, ein höchst wichtiges, die ganze Frage entscheidendes Stück, das aber in ei-
genthiimlicher Weise hier auf p. 66 für das gerade Gegentheil seines Inhaltes als Zeug-
niss angerufen wird. Da überlässt Otto II. an St. Gallen alle seine Rechte und
Befugnisse u. a. auch «in pago Ringouve in comitatu Adelberti in vicis utriusque
npae Hohstedi et Torremburra». Die Betonung «der beiden Ufer», kann
'|'Ir auf Höchst allein gehen. Erinnern wir uns, dass das jetzt österreichische

Johann vund das schweizerische St. Margarethen ('bis in die neuere Zeit Wal-
Anhausen inbegriffen) ursprünglich zusammen das Eine Höchst bildeten, so ist
garnit ausgesprochen, dass der «Amtsbezirk» des Grafen Adelbert, der Rheingau,

tese beiden Ortschalten oberhalb Rheincck in sich schloss. dass also die Grenzte
des Rheingaues gegen den Thurgau nothwendigerweise unterhalb St. Margarethen

den Rhein treffen, d. h. doch wohl nach dem Wortlaute von W. Nr. 680. vorn
Oertchen Schwarzcnegg am Kaien1) (nicht vom «Alp- und Weidestrich» gleichen

aniens am Kainor in Innerrhoden) ausgehen musste.

8t
^ac'" ^'eser Erledigung des Hauptpunktes mag noch auf zwei untergeordnetere

1 e 011 hingewiesen werden.

jjj
• Nr. 680. eben ene hochinteressante Entscheidung zur Zeit, da Salomon

•110 Abtei antrat, behandelt zwei ganz verschiedene Rechtsfragen: erstens Ab-
gienzung innerhalb des Rheingaues (usus in pago Ringouve de legitimis curtilihus
l,sus et nobis ad monasterium nostrisque mansis in nostris territoriis in pago
roniinanentibus) betreffend das Recht auf die Nutzungen in der Gemeinmark zwi-

en St. Gallen und dein Grafen Ulrich, und zweitens Feststellung der Scheide-
ie zwischen Rheingau und Thurgau (diviserunt terminum inter D. et R.), von

J^arzenegg zum ß0densee.' Auf den ersten Theil der Verhandlung allein bezieht

halb
'"1('c icli zu meiner grossen Uebcrraschung: «Ein IIol' Seh warze negg soll oharden'

l |n ^'l,c'lc'or' 'leiden auf der Berghöhe Kaien bestanden liaben, ist nun aber versclnvun-
'*• Das miisste seit dem 27. Juli 1872 geschehen sein, wo ich vom Vorhandensein der Häuser-

gruppe bchwarzenegg, Kirchgemeinde Grub, K. Aus
einem Besuche mit eigenen Augen mich überzeugte.



20

sich die Erwähnung von Lustenau und der «sumpfigen Thalebene mit ihren Weiden
und Gehölzen» : dieser Hof, Lustenau, stellt ausser aller Beziehung zur zweiten
Frage. Damit fällt ganz dahin, was p. 64 unter Vermischung der beiden Tractan-
den der Urkunde gesagt wird.

Aus Punkt V der Schlusssätze (p. 6S) glaube ich allerdings schliessen zu
dürfen, dass sich Hr. Dr. Pupikofer, der beste Kenner der Topographie des

Thurgaues, meiner in Art. 57 des Bd. I. dieses Anzeigers gegebenen Erklärung
einer Grenzbeschreibung von 854 anschliesse ; docli erwähnt er daneben noch
(p. 66) die in Artikel 45 daselbst von anderer Seite gegebene. Diese in den St.
Galler «Mittheilungen» : Heft XIII. pp. 249 u. 250 von mir edirte «conventio de
terminis» redet mit keiner Silbe vom Rheingau oder Thurgau, sondern ist lediglich

eine «conventio intei' Salomonem' episcopum Constantiensem et Crimoldum
coenobii saneti Galli abbatem», betrifft die «termini locorum inter sanctum Galium
et Constantiensem episcopum» (wie es in der Ueberschrift des in Zürich liegenden
Stückes heisst) und fällt ganz in das Innern des Thurgaues. Denn es ist
einleuchtend. dass die noch vorhandenen trefflich bezeugten, in ihrer genauen
geographischen Reihenfolge mit der Urkunde zusammenstimmenden Orte Berg, Watt.
Lömmiswil, Balgen, Rothen : dieses nicht so sicher, vielleicht auch Rothistobel
mit dem daneben erwähnten Roggwil, sämmtlich Oertliclikeiten zwischen
Rorschach und Bischofszell, eine so künstlich zurecht gemachte Erklärung völlig aus-
schliessen, wie sie in Art. 45 geboten wird («eine Grenzbereinigung zwischen dem
heutigen Kt. Appenzell und dem St. Gallischen Rheinthale» : im Jahr 854 !)1). —
Mit dem Rheingau hat dieses Stück rein nichts zu schaffen.

M. v. K.

8. Zu K. Rieger's „Heinrich von Klingenberg und die
Geschichte des Hauses Habsburg".

Die in der Ueberschrift erwähnte, in dem 48. Bande des Archives für österreichische

Geschichte (1872), pp. 303—354. erschienene «Quellenuntersuchung», die
«als Beitrag zur Historiographie des ausgehenden dreizehnten Jahrhunderts» sich
bezeichnet, verdient in diesem unserem schweizerischen historischen Notizblatte
eine kurze Erwähnung und Würdigung.

In dem ersten Thcile der Chronik des Matthias von Neuenburg weist nämlich
Rieger eine Reihe von Nachrichten, speciell auf Rudolf von Ilabsburg und sein Haus
bezüglich, auf, die einzig Matthias unter den bekannten Autoren besitzt, und er
schliesst, dass hier Matthias eine litterarische Erscheinung benützte, deren Verfasser
in den Verhältnissen der oberen Lande wohl bewandert Avar. Dann nimmt er

') Dort wird Roggwil ganz mit Stillschweigen übergangen ; für «ze Wate» wird zwar ein
Walt nachgewiesen; aber sehr nichtssagend und willkürlich ist die Erklärung von «clivus domus
Liubmanni» : «Liebmannsbühl ; dieser Ort existirt nicht mehr oder hat vielmehr seinen Personennamen

eingebüsst; es dürfte unter ihm das heutige Bühl in der Gemeinde Rüli verstanden sein»(!) ;

zu «quercus magna» — in Wirklichkeit ein natürlich hingst verschwundener Baum — steht: «Eichenwies,

wenn richtig gedeutet» ; u. s. f.
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^einen Ausgang von Capitol I. dor Chronik : «Do orlu comitum de Habsburg» und
nit dar. dass A|altliias zwar der erste, doch keineswegs der einzige üelierlieferer dieser

•abel vom römischen Ursprünge der Habsburger ist; denn sowohl in den Zürcher
uoniken (Henne's Ausg. p. 18), als bei Heinrich von Gundelfingen finden sich

Kniweise völlig entsprechende Angaben, nur dass Matthias nach seiner Gewolm-
ieit die Namen, welche er in seiner Vorlage vorfand, ausliess, und es darf wohl

auch mit Rieger geschlossen werden, dass die Zürcher Jahrbücher nicht unmittelbar
aus der gemeinsamen Vorlage, sondern aus einer Bearbeitung derselben

p.K'l'ften, wo die Stifter des Hauses Habsburg schon aus Nachkommen römischer
•"«'anderer zu den unmittelbaren römischen Ankömmlingen selbst gemacht worden

•-'"d. Mithin ergibt sich das Schema (p. 327 > :

x.

Zürcher
Jahrbücher.

i Der Lösung der Frage, wo das x, die als gemeinschaftliche Quelle vorauszu-
ben,'e Geschichte des Hauses Ilabsburg. zu suchen sei, tritt der Verfasser da-

uich näher, dass er noch nach anderweitigen älteren Bestandtheilen jener
Conization. der Zürcher Chronik,* sich umsieht. Schon G. Scherer hatte in sei-"ei V'dflichen Untersuchung: «lieber das Zeitbuch der Klingenberge» (Mittheil,

•sen
Vaterläntl- Gescll-; vom liistor. Verein in St. Gallen, lieft 1.) 1862 nachgewie-

ivr't»'' tlass einerseits Königshofen und anderntheils Constanzer Chroniken-
te-l»erial Sl0'T fiir <Jen Comi,ilalor geliefert haben. Rieger zeigt, dass das Letz-
de^ UUC'î "u* XXI. (in Henne's Edition p. 30) gelte, durch Vergleichung mit

Brei ?" * v" ^ern (i" der Zeitschrift des Vereins etc. fiir Freiburg, d.

derts^yv ' '>c'" ^ °d'r'en Constanzer Weltchronik vom Ende des 14. Jahrhun-
Ruodolf10 ani ''"l'e dieses Capitols stehenden acht lateinischen Verse: «Sunt duo

entnomn* ^ tlUrllen 111111 ~~ schliesst er — gleichfalls einer Constanzer Vorlage
stehendër

d
Sai"' U"(1 de,liselben Dicllter schreibt er auch die p. 33 (hei Henne)

dolfsj et" SSlg Verse"Ecce bonos fruetus» (die «très nati et sex natte»
Rummer f-C." Der Illl,alt des zweiten Gedichtes ermöglicht die genaue Zeitbestim-

Hartm
lU A1,fassung. indem dort nach v. 11 und 12 König Rudolf's Sohn

25 und'2r a^S- Ii'il,'ti°ei Schwiegersohn des englischen Königs erscheint und in v.

Böhm
Seinc Tochter Guta als «socialis federe legis» dem Sohne Ottokar's von

Anlä ?" ,Veil?1)t ge,ian,lt wird: also muss das Gedicht nach dem Herbste 1277 —
des r" * Vei'handl«ngen mit Eduard 1. — und vor Sommer 1278 — Ausbruch

a]s n?a!n'des 111 it dem Böhmenkönig — gemacht sein, weil ja Ottokar nicht nur.

wird C\vG )e'-^' sondcrn auc'1 a's i" Vertrag (fedus) mit Rudolt stehend gedacht

Verl "U •

em ^ ,IU11 dicsc n|it Constanz Berührung zeigende, von einem über die
)a nisse der Königsfamilie wohl unterrichteten Berichterstatter herstammende
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Dichtung zuzuschreiben 1 Rieger antwortet : der dem Hofe nahe stehende Ala-
irianne, welcher dergestalt um 427S eine Geschichte des Hauses Habsburg begann,
deren Spuren noch in späteren Werken sich vorfinden, von der noch spätere
Forscher (Manlius, Bucetinus u. s. f.) sprechen als handelnd «de prineipibus
Habsburgensium», «de lamilia et origine domus Habsburgiae», ist der von diesen
Zeugen des 16. und 17. Jahrhunderts einstimmig genannte Heinrich von Klingenberg,

Kanzler Rudolfs und Bischof von Constanz 1293 bis 1306, dem Hadloub
Sinn für Kunst zuschreibt (er kau wise unt wort. sin kunst) : durch das Mährchen
vom römischen Ursprünge Rudolfs wollte der getreue, in das Interesse seines
Königs vielfach eingeweihte, zu politischen Geschäften mannigfaltig verwendete
Diener der jungen Dynastie, entgegen den Verkleinerungen von Oltokar's Partei,
höheres Ansehen verschallen.

Rieger ist weit entfernt von einer Erneuerung der ganz unerweislichen
inhaltslosen Tschudi'schen und Ilenne'schen Behauptung, von der Geschichtschreibung

durch verschiedene Generationen der Klingenberge hin, deren Resultat
in der sogenannten von Henne edirlen Klingenherger Chronik noch vorliege.
Dagegen hält er mit 0. Lorentz («Deutschlands Geschichtsquellen» : p. 49 n. 3)
fest, dass Scherer (1. c. p. 75) zu weit geht, wenn er leugnet, dass ein Buch
Bischof Ileinricb's, eine llisloria comitum Habsburgensium, überhaupt je existirt
habe.

«Wir sind nur um Weniges au das Gesuchte herangerückt», schliesst Rieger.
Die Habsburger Geschichte Bischof Heinrich's ist längst verloren : allein dass
Spuren davon in der angegebenen Weise enthalten sind, ist ihm wohl zu beweisen
gelungen.

M. v. K.

9. Zur Beurtheilung der Chronik des Vitoduranus.
Iii Artikel 86 des Bd. I. des «Anzeigers» (p. 176 n. 2) hatte ich darauf

hingewiesen. dass die Erwähnung des «dominus de Locha Swevus», der «quidam no-
biles dicti de Lochern Swevi» (Ausg. v. G. v. Wyss. pp. 169 u. 170, 230), für die
Niederschreibung der Chronik des Vitoduran im Minoritenkloster zu Lindau als
ein weiteres Beweismittel diene.

Ueber diesen «Friedrich von Lochen, Landeshauptmann in der Mark
Brandenburg», liegt ein Vortrag von dem um die Geschiebte Lindaus1) wohlverdienten
Herrn Jos. Würdinger, k. bair. Major a. D., in den Sitz.-Ber. d. kgl. bair. Akad.
d. Wissensch. Phil.-Hist. Classe. 1874, pp. 373—416, vor.

Friedrich war an der Seite des Markgrafen Ludwig von Brandenburg, des
Sohnes Kaiser Ludwigs. 1339 zuerst im Heere Eduard's III. gegen Philipp VI. von

Vrgl. Schriften des liodensee-Vereins. Im 2. Heft: «Lindauer Kriegsstaat \Yülirend der
Zunftverl'assung» ; im 8. Heft: «Kämpfe des Patricials und der Zünfte zu Lindau im 14. Jahrhundert»;

im 2. und 3. Heft: «Urkunden-Auszüge zur Geschichte der Stadt Lindau, ihrer Klöster
Stiftungen und Besitzungen, 1240 bis 1621». Das ö. Heft enthält von Würdinger: » Bitter Hans von
Bechberg und der Bund um den See».
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t rankreich aufgetreten und nach Suchenwirts Zeugniss (Primisser's Ausgabe: p.
54 v. 28) dabei zum Ritter geschlagen worden.

1342 aber zeichnete sich Friedrich auf einem anderen noch entfernteren
Kriegsschauplatz aus. Für den Sohn des 1332 im Flend verstorbenen dänischen Titu-
larkünigs Christoph II., den 1340 erhobenen König Waldemar III., welcher am
Hole Kaiser Ludwig's seine ritterliche Bildung empfangen hatte, setzte er seine
Waffen als Führer eines Söldnerheeres, in der Stellung eines Marschalls, ein
(Suchenwirt v. 84, 35 : «ward marschalich in Tennemark des edeln chuniges Wold-
mar» __ se;t \]aj j341). Er focht erst gegen die Grafen von Holstein, dann
"•'chdem für die Holsteiner König Magnus von Schweden, an der Seite Waldemars

die Städte Lübeck, Hamburg, Rostock, Stralsund, Wismar und Greifswald
"i den Krieg eingetreten waren, auf die Bitte Lübeck s bei Kaiser Ludwig auch
hegen jene erweiterte Allianz1) : da drang er siegreich durch ganz Holstein bis in
'en dänischen Wald und schickte nachher von der Küste Scholiens zahlreiche
»efangene nach Lübeck.

Diese in weiter Entfernung vom Bodensee geschehenen Thülen hat nun Vito-
' man zu Lindau seinem Zeitbuche einverleibt. Vielleicht hat. er durch Friedrichs
Nu'i Lochen Betheiligung an den Kämpfen in Flandern 1331) überhaupt zuerst

hocl
U"^fordert gefühlt, den Kriegen Eduard's IIb. welchen er dann später so
Preist (vrgl. d. Ausg. p. 158), sein Augenmerk zuzuwenden: man geht wollt

«nini irre, wenn man die «relacio eorum qui présentés fuerant» über die Ereig-
nisse^von 1339 (p. 149) auf Berichte der mit Friedrich gegangenen Leute aus
' Cl hegend von Lindau zurückführt, welche allerdings 1339 zurückkamen. 1340

tern
W'e^cr den Krieg zogen (vgl. p. 150: —1339—«bellum usque ad futuram esta-

Suspendit, ut tunc resumptis viribus ad opus iniciatum consumandum in manu va-
^ a levertatur>, sc. König Eduard —; p. 155: — 1340 — «rex Anglic recuperatis

suniptis viribus, sicut supra predixi, regnum Francie multis exercitibus occu-
,mvi * ' Vl&'. ineine Anmerkung, I. c. p. 176 11. 2, über die Entstehung der vor-
ie»enden Handschrift des Vitoduran).

n esseu auch Friedrich's Kämpfe 1342 kamen dem Lindauer Minoriten zuvnren. nnri 1,•

ti 170)-
* ncnn' er ,u,n (^e" Helden selbst. Zu 1342 erzählt er (pp. 169

' "lex Hacie (eben Waldemar lit.) habens in auxilio dominum de Locha
Mievuni cum Prr
pocioribus •

^a 's el 0011 d igen s cum rege Swecie (d. h. Magnus) prostravit de

cedem
*e°m ihius GCG cum L, exceptis vulgaribus valde multis; propter quam

niulta
minilS Docha cum suis conmilitonibus ultra mauere 11011 audens cum

liier vT?- a,'clda per regem Dacie reversus est locupletatus». Freilich scheint
die's-"t°C UIa" l'JG ersten Kämpfe Friedrich's, gegen die Holsteincr Grafen, und

chenw^ eren'- i'e°Gn ^c'lwcden als Verbündeten derselben, zu verwechseln, und Su-
sti-emV ' "°'SS ''' C-' v* uO, 51), allerdings für jene ersten kriegerischen An-

balb 1Un^e"' ^lr Schlacht bei Kopenhagen, nur von 150 Behelmten: «ander-

der J11"11'61'' 'uiuben versolt er (d. h. Lochen) auf sein selliez guet», nicht von

nid t
°Pl,ellen auc'' °'enS Friedrich aus Dänemark nach Brandenburg zurück,

c ' etwa nach der Heimat, wie aus «reversus est» geschlossen werden könnte.

'J Vrgl.: .Die Reeesse und andere Acten der Hanselage», Rd. I. pp. 66 11. 67.
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Aber die Erkundigung, « eiche der Schreiber eingezogen hatte, war dennoch nicht
ohne Werth.

Anders verhält sich das mit einer in anderem Zusammenhange gebrachten
Nachricht, die auch an das Jahr 1342 (unter Ereignissen von 1 845 zurückgreifend
und an die von Lochen, «dum regi Dacie auxilium contra suum hostem, ut puto,
regem Norvvegie vel Svvecie pro stipendie pingwi cum multis galeatis prestarent»,
anknüpft (p. 230) und wohl durch die davor gegebene von einem Missionär Mino-
ritenordens auf einer Heideninsel veranlasst war. Denn in dieser von einer Hostie
handelnden Anekdote hält Vitoduran Schweden nocli für ein heidnisches Land,
indem er von «pagani alteri ex prediclis regibus suhacti» spricht. Desslialb hat
schon Dahlmann: Geschichte von Dänncmark, Bd. I. p. 492 n. 2 diese «Geschichte
mit der Hostie» zurückgewiesen.

So viel als näherer Nachweis eines der Fäden, an denen hin der Mönch

von Wintcrthur seine Nachrichten aus weiter Ferne erhielt. Bemerkenswert!» ist
daneben, dass auch hier wieder eine Persönlichkeit in den Vordergrund tritt-
welche mit dem Hole des von der Kirche verworfenen Kaisers in Verbindung
stand1). M. v. K.

10. Den truk nemen.
Dieser aus den Berichten der Königshofer und Klingenberger Chronik über

die* Schlacht bei Sempach bekannte Ausdruck findet sich auch bei Vadian, Chroniken

der Achte etc. 1. 329, 25. Es ist die Rede von der Schlacht (bei Taglio-
eozzo), in der Konradin von Schwaben von Karl geschlagen wird. Der Bericht
lautet : Wie si nun an abmildern gon liessend, hüb sich ain ernstlich sriten. Das

weret biss an die dritt stond, dass man nit wissen möcht, welchem tail der sig
zöston weite, Dach znnleh.il warenif die Tütschen -sto handlich, dann si den truk
mmen.d.

GiOKTZIXOKK.

11. Itinerar Kaiser Friedricli's IV. durch die Schweiz
1442.

Das Itinerar des römischen Königs Friedrich IV. durch die Schweiz i.
1442 ist für unsere vaterländische Geschichte sehr wichtig, und verdient iivs
Einzelne recht bestimmt zu werden.

Diese Bestimmung ist aber sehr schwierig. Die historischen Angaben über
dieses Ereigniss sind uns so sparsam gegeben und lauten olt so verschieden, dass

man nur mit Mühe das Richtige zu treffen vermag.
Um dazu zu verhelfen, will ich hier den Text der Chronik von Tschudi

anführen, und hinzufügen, was ich in der Klingenberger Chronik (ed. Henne), in

') Vrgl. meinen Aufsalz in der (list. Zeitschrift von SybiTs, Bd. XXIX (1S73): »Deutsche
Minoritcn im Streit zwischen Kaiser und Papst», wo der Umstand als charakteristisch für Vito-
daran's Werk hervorgehoben wird, «dusses in einem singenden Kloster einer unter dem Inter-
dicte lebenden Beiehssladt geschrieben worden ist».



<iev Berner Chronik von Tschachtlan, in der Baseler Chronik von AVurstisen, im
«I rkundio» (hersgb. v. histor. Verein in Solothurn) in noch unbekannten Chroniken
von Freiburg (Schweiz) und besonders in den Regesten des Kaisers Friedrich von
Chmel gefunden habe. Diese Zusammenstellung der verschiedenen Texte wird
Manches erklären und näher bestimmen und. wo dieses nicht möglich ist. doch die
Aufmerksamkeit der Geschichtsforscher auf sich lenken. Bei jeder Zusammenstellung
(\ivd eine kleine Erörterung folgen, die das Angeführte näher besprechen und zu
erganzen suchen wird. Der Grundtext wird immer aus der Chronik von Tschudi
gezogen werden, welcher dieses Itinerar am ausführlichsten beschrieben hat.

(Tschudi Ii., p. 345). «König Fridrich was in denen Tagen im Elsass herum!).
^<is i011 Franckfurt den Rhinstrom liaruff gezogen. Er kam gen Friburg im Brissgöw,
und iur da dannen liaruff und liebend Basel für, und möcht man In nit überreden, dass

I ze Basel in die Statt wolt ritten, und rittend Im doch die Cardinal und das
^oucilium, so man domalen ze Basel hielt, und die Burger von Basel gar kost-
uh entgegen, und batend In ernstlich, dass Er in die Statt ritte, aber Er wolts
j'd tun, und mocht In niemand erbitten, dann Er was nit wol an denen von

«(sei, und am Bapst ouch nil. allso fur Er fiiruff gen Rhinfehlen, und Morndess
»(•il AA altzhut. das was am 15. Tag llerpsts, daselbs erfur Er. dass die Eydgnossen
mid die von Zürich mit Inen, lr Bottschaft zu der Ergöwischen Stetten geschickt

md. dass si nit von Inen fielind. das verdross den Kiinig gar übel an die
^drich. Solichs bewegt den König, dass Er in V! derselben Nacht sin

0 en Sen Zürich schickt, dass si uff den Moringen Tag Ir ernstliche ßottschatt
zu 1 »en AVallzhut schicken soltind. das geschach nun. Da hub Inen sülichs
^ei kiinig ernstlich für. Do verantwurtend sich die Rotten von Zürich gegen

eui König Und hatend In ouch also gen Zürich ze kommen Also ver-
luen der Kiinig: Er wollte vIT den nächsten Mittwuch des 19. Herhstmo-

s Se'',s gen Zürich kommen do furend die Botten von Zürich angentz
II ei heim, sich ylentz zu rüsten uff des Königs Ankunfft, diss geschach am 10.

Hed
Herl)stni0"ats-

• • Am Alittwuchen nach des Meiligen Criitz-Tag des 19. Tags

vilerTn10na^S" '<iUn f'er Römisch Kiinig Friederich gen Zürich, und rit allda mit
pi-

(aten. Herren. Rittern und Knechten in, dass man si schätzt bi tusend
(leiden und $c n-

Die
Honvagen».

Chmel
1C

^''nSeuberger Chronik, und die Geschichte Kaiser Friedrichs IV. von

dass reiiäWen ^as -Nämliche. Aus den Regesten von Chmel ersehen wir noch,

in F T
Kanzlei, die den König überall begleitete, am 3. September

10
^ '.'n ^reisgau, am 4. in Neuenbürg, am 5. und 9. in Ensislieim. am

Jell'"U ' aurh ain UI)d 18. in .Müh Ii lausen, am I (>. und 17. in Rhein-
ei\v"n In Waldshut' und am -0- in Zürich war.

Be'r .i
•' ma" alle (liese Angaben zusammenstellt, so sieht man. dass alle diese

rieh rf61'1611' 80 vor sich k'C'gangeu sein mögen. Freitag 14. September: Fried-

15 •

&e ^ VOn Alühlliaiisen nach Rüningen oder irgendwo dort herum. Samstag

Hi d
V|°U '^n'n^en" 'Je' 'lasel vorbei, nach Rheinleiden, wo er am Abend ankommt

n 1

d sr°^e'c'1 s°i'ie Boten nach Zürich schickt. Sonntag 10.: von Rheinfelden
ac i Waldshut, wo er die Zürcher Boten empfangt. Montag 17.: die königliche
anz e' "och in Rheinfelden geht nach Waldshut: Dienstes IS. sind Friedrich



und seine Kanzlei in Waldslmt. und Mittwoch Ii), kommen sie von Waldsluit in
Zürich an.

ie kann nun Gerold Edlibach in seiner Chronik sagen: «Anno Dili. J442
oil mentag nach des helgen criitztag da kam der römisch küng Fridrich von
ostrich jetzumal keiser in die statt gan Zürich und wolt gan roni um krönnng willen.»!?
Wir haben ja gesehen, dass König Friedrich am Montag 17. noch in Waldshut
war und in Zürich erst am Mittwoch 19. ankam, und was seine kaiserliche
Krönung in Rom anbelangt, wissen wir, dass sie erst zehn Jahre später, nämlich 1452
Statt land. —

(Tschudi, p. 846) «am Montag nach Sant Mattheus Tag für der Künigdeu
See uff gen Rapperschwil me dann mit 300. Schilfen am nechsten Tag darnach,
das was am Zinstag des 25. Tags ITerbst. do mutet der König an die von Rapperschwil,
dass si déni Iluss von Österrich wider schwurind Also schwurind si desselben
Tags dem Iluss von Österrich wider Also fur der König noch am selben Abend
wider gen Zürich, (p. 338 An Sant Michels-Tag. des 20. Tags llerpstmonais. das was
an einem Sambstag, brach König Friedrich zu Zürich uff, und reit gen Wintertime.

Morndess am Suntag des leisten Tags llerpstmonats schwurend si dem König

zu des Iluss Österrichs Händen Und am selbem Suntag reit der König
gen Kyburg. und besacli die Veste daselbs. und reit desselben Tags wider gen
Winterthur. da hüb Er über Nacht».

Tschudi. die Klingenberger Chronik und die Regesten von Clmiel stimmen
ganz iiherein, und wir sehen aus diesen, dass die königliche Kanzlei vom 20. bis
20. September in Zürich und am 30. in Winterthur war.

(Tschudi. p. 348) «Am ersten Tag Winmonats schied König Fridrich von
Winterthur. also reit Er den nechsten gen Baden in Ergöw. und was da über Nacht.
Morndess fur Er gen Küngsfelden in das Closter. hört da Messen darnach fur
Eigen Brugk. und was im Stettlin über Nacht, des nachgehenden Tags verreit Er
von Brugk. und fur durch das Ergöw uff, und besuch da Arow. Zolingen. und
andere Schloss in dem Ergöw».

Tschudi und die Klingenberger Chronik stimmen iiherein, und ebenso die
Regesten von Chmel, wo wir sehen, dass die königliche Kanzlei am 1. October
noch in Winterthur war. aber seitdem nichts geschrieben zu haben scheint.

(Tschudi, I. c.) «Demnach kam Er gen Solothurn. von Solothurn fur Er gen
Bern».

lieber dieses schreibt uns der damalige Propst von Solothurn, Meister Felix
Heinmerlin: «Fridericus Romanorum Rex, Dux Austrie cum magno exercitu prin-
cipuni, comituni, baronum et nobilium venions de oppido imperiali Thuricensi,
tibi moram fecerat, et transiverat per castra Baden, Brug, Arow et Ölten, ac anno
Domini MGCCCXLI1. die Jovis, quarta mensis octobris intravit oppidum Solodori
et ajmd Fratres Minores per duas nodes quievit. Et expost die sabbati ad villain
Berni, et abinde ad Friburgum sc transtulit, et ultra ad Bisuntium, ubi ducem
Burgundie vocatum invenit, et inde ad Basileam properavit, et ibidem habilo
diligent! colloquio cum Feiice, Papa, abinde ambo eodem die, videlicet Sabbato. xvii
mensis Novembris recesserant, unde Papa ad Solodren ct. Rex ad Conslantiam
se transtulerunt». Vide «Urkundio» von Fiala I. |x 694.



Wir lesen ebenfalls in ßendicht Tschaclitlans Berner Chronik, Seite 2: «l)a
man zahlt 1442 Jarc kam Küng Fridricli. ein rümscher Küng, geboren von

esterricli. gen Bern, am sechsten Tag des andern llerbstmonats, und ward garobhcli und ehrlich empfangen und wieder hinweg belcitet. als dann einem römischen

Küng zugehört».
Ischachtlan hat zwar 1422. aber man sieht aus dem Obigen, dass dieses nur

n1"htCpleib °<ICr vielleicht ruu' ei" Ib'iickfehler sein kann, denn anno 1422 war»cht Friedrich, sondern Sigismund römischer König. Ja Tschachtlan erzählt diese
"»»ghehe Reise noch einmal von Seite 108 bis 117. und setzt da richtig 1442.

Aus den Regcsten von.Chmel sehen wir, dass die königliche Kanzlei in So-
0 »hrn war und am 7. October in Bern.

Wenn wir alles Obige zusammenstellen, so ergibt sich folgendes Itinerar vom

b
»s zum 7. October: Montag 1. Oct.: Wintcrthur Baden. — Dienstag 2. Oct.:

J» e»b Königsleiden, Brugg. — Mittwoch Oct. : Brugg, Aarau, Ölten. Zolingen.

ta.r
,0nnersta8 4- 0ct-: Zofingen. Solothurn. — Freitag 5. Oct.: Solothurn. — Sams-

* b- Oct.: Solothurn, Bern. — Sonntag 7. Oct.: Bern.

die
^''sdlud'- P 348.) «Aach solichem reit Er von Bern gen Driburg im Uchtlami,

einpflengend Ine mit sonderen grossen Heren und Würdigkeit, davon vil ze"en wäre».

gebenh°ban"CS Fl'iess' dai»aligei' Chronist von Freiburg, schreibt über diese

Bekam l^ ^°'<=eildes • "LIT den VIII Tag des andern llerpstmonadts im Jar 1442

Hertz eipIîr,misdl kül|g har »'» f,iese statt Frvburg, und lag hie X Tag. Was

Herl °w '»ederich erwö)Itter Römischer küng, und Herzog zu österrvch. mitt zwöven
ProcZ°^en "n(' a<"'lt "»"Ifen. Man zoeli Im entgegenn nutz gan Ibenwyl mitt der

eijSion, und die jungen Knaben mitt dem österrycher vänlin».

1465
°1<lniles Gruerie, Notar und bekannter Chronist von Freiburg, j 14. Juli

*'Gct'ob >aCllte eiUeni S0i"er iXo,ai'-RcS»ster folgende Noten : «Nota quod le 8jor
'"»che

'e. aPresent venisl in I'ribor Hertzog Fridricli, notre treschier segniour Dauta-

ront L, I*1 estoit emperour, roix de Romans, et dantzast in lala dcio drapt, et layjura-
atot Ks hrge,Lx l 's Gordaleir. et lay l'uront tot les enfants qui lay allaront a lencontre

Nicod1, GtleS I0*°'s '»lunches». Registre No. 71 pag. 53.

merkt in - •
U ^-Hji.stol. damals Rector der Hieb Frauen-Kirche von Freiburg, be-

Octobris j^lner '«'einen Chronik Folgendes: «In dem jar 1442 uIT den VIR tag
burg inherit'/1 er 'Römisch kiinig Fridricli Hertzog zu Österrvch allliar gen Fry-
grafen und ^ m'R pferdten, under denen warend zwen Hertzogen, und acht

zoch mitt 1
e"o ^l0'sse K'tterschalt. Da ist zu wüssen, das man Im entgegen

Herr Yuip !'ocessio"' da lvas der Appt von Allttenryff. Herr Peter von Avry.
zu Unnserer°|StlldCI' kilchl,crr zu Fr>'burg. "»»' Herr Nicod du Chastel. Rector
bergj bv R f

e" rrou»vei»' der dises genottiert liatt. Die zugend biss am stad-
dend. Die'V^ sc'»ür. Aber die ze ross warend ri I tend biss sv ihn fun-
knab ein ••

knabei1 zugend nutz gan Ibenwyl, und trug ein' jettlicher
künig zu

euic',»hC'1 vänli, nämlich rot und in der mitte wyss. dem römischen
des genau

f610"- ^ u" Sannt Luxen tag, so do was der xviij tag Octobris.
fur er uk!',°" ,'aiS" re^ derselb römisch küng uss, gan Lösau zu. Dadaunen

seen gen Rypallvn, dadannen reyt er gan Jenff zu dem Hertzogen
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von Saphoy. Daselbs belieb er ettlich tagen, und reit do gan Bisanlz, dadannen
gan Costantz. Daselbs belib er ettlich tagen. Und von wägen das die von
Gostentz Jin die urti tlitir niacbtend, reyt er bald darvon wider hinab in das Tütsch-
landt».

Aus den Regesten von Clunel ersehen wir. dass die königliche Ganzlei in
l reiburg vom 9. bis am 17. October beschäftiget war. und aus einem Prozess-
acle. dass sie sich in unserm Franziskaner-Klosler cinstallirt hatte, dass der König

Friedrich aber nahe dabei logirte, nämlich in einem Hause, an dessen Platz
gegenwärtig das Hotel der Familie de Fégely de Viviers stellt. Prii Pect urGasse No.
190. Die prächtige Aufnahme des Königs in Freiburg kostete der Stadt die damals
beträchtliche Summe von 3551 Pfund, 8 Schilling und 9 Heller.

(Tschudi. 1. c.) «Kiinig Fridrich rit. von Friburg in Uchtland in der Herren
von SalToy Land gen Losanna, gen Genff. Darnach fur der König in Burgund
gen Bisantz in die Statt. Also reit der König wider uss Weltschen Landen,
und nil den Weg den Er hinin gezogen was. dann Er fur gen .Mumpelgart und
da dannen gen Basel in die Statt. jetz kam Er ungenött darinn am 11. No-
venibris. an Said Marlins Tag. .»

Alle Gcschichtschreiber stimmen im Obigen iiberein, und nach den Regesten
von Ghmel war die königliche Ganzlei am 20. October in Lausanne, am 24. und
26. in Genf, am 1. und 5. November in Besançon, am 13. in Basel.

Nach all' Diesem war das ltinerar von Bern nach Basel folgendes: Montag
8. October : Abgang von Bern und Ankunft in Freilmrg. — Donnerstag IS. :

Abreise von Freiburg, und Frei lag 19. Oct. : Ankunft in Lausanne. — Samstag
20. Oct.: in Lausanne, — von da nach Ripaille. — Mittwoch 24. und Freilag 26.
' 'ct. : in Genf. — Donnerstag 1. Nov. bis Montag 5. in Besançon, — von danach
Mümpelgard. -— Sonntag 11. Nov. (St. Martinstag): Ankunft in Basel.

.(Tschudi. p. 349) «Also blib er zu Basel etwa mengen Tag... Demnach verreit

der König von Basel und zocli den Rhin uIV. uff Gostentz zu, und embott den
Eidgenossen, dass si zu Jin gen Gostentz kämind. n ie er mit Jnen zu Fryburg
im Uchtland verlassen und abgeredt bette. Die Eydgnossen woltend es nil tun.
er gebe .Inen dann vorhin ein Gleit und Sicherheit zu Jin und von Jm Also
gab Jnen der König das Geleit».

Dieses Geleit wurde wirklich gegeben und zwar am Mittwoch nach Martini,
Ii. November. Siehe in den «Eidgenössischen Abschieden». IL Bd., Seite 164.
Der Ortsname ist nicht angegeben, kann aber kein anderer sein als Basel.

An welchem Tag ist der König Friedrich von Basel abgereist Darüber sind
die Geschichtschreiber nicht einig.

Wurstisen schreibt: «Der lveyscr schiede nechsts Freitags aus der Statt,
name sein weg nach Gonstantz. Also verreiset auch Samstag, den siebentzehnden
Novembris, Bapst Felix gehn Losannen».

Nach Meister Felix Hemmerlin wäre König Friedrich nicht an einem Freitag,
sondern an einem Samstag, und zwar an demselben Tage von Basel abgereist,
an dem Papst 1<elix diese Stadt verliess. Er sagt ausdrücklich: ambo eodem die
videlicet sabbato xvij mensis Novembris recesserunt (s. oben).
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Was die königliche Kanzlei betrifft, so sagen uns die Regesten von Chmel-
dass sie am Dienstag 13. und noch am Sonntag IS. November in Basel war.

Da die drei Angaben von Wurstiseh, Meister Felix Hemmerlin und Chmel
nicht übereinstimmen, und die Klingenberger Chronik und Tschudi den Tag der
Abreise gar nicht angeben, so vermag ich diese nicht näher zu bestimmen.

« Die Erzählung der königlichen Reise von Basel nach Constanz und von Con-
stanz nach Feldkirch ist auch sehr schwierig, denn Tschudi, die Klingenberger
Chronik und die Regesten von Chmel weichen sehr von einander ab.

Tschudi schreibt p. 34t) : «Darnach an Sant Catharina Abend, das was an einem
'^anibstag des 24. Tags Wintermonats, kam der König gen üiessenhoffen. Also
was ouch da so vil getrölt und practicirt mit den Burgeren, dass si ouch von
dem Rieh abfielend, Avie hiervor die von Rapperschwyl und die von Winter-
R)ur, und das IIuss Oesterrich für .fr rechte Herrschafft wider annamend. also
Morndess am Suntag nach Sant Catarinen-Tag sclnvurend si dem König zu des
Huss Oesterrichs Händen, beschwurend ouch den Pundt gen Zürich, und desselben

Tags fur der König noch gen Steckboren, und am Mentag des nachlolgenden
Tags des 26. Wintermonats kam er gen Costentz, da er hoch und herrlich
empfangen ward mit grossem Gepräng; allda desselben Tags Er denen von Diessen-
hoöen nachvolgende Fryheit gab, wie dann si vor der Huldung Jm solchs an-
gedingf hattend. «Wir Fridrich von Gottes Gnaden Römischer König Geben zu

ostanz nach Christi Geburt 1442 am Mentag nach Sant Catharinen Tag, unsers
Richs im dritten .lare» (p. 350) Am Zinstag nach Sant Catharinen Tag, was
der 27. rfag Wintermonat, kamend der Eydgnossen Botten, nämlich von Bern, Lu-
erib Schwitz, Undenvalden, Zug und Glarus gen Costentz, abermalen bi dem Kti-

m8 nach Jr Fryhciten ze werben, alsdann der König si dahin bescheiden hat; und
.a demselben Zinstag l'ur der König von Costentz gen Uberlingen er blib da

ernacht, und Morndess fur er wider gen Costentz uff die Pfallentz, da er ouch
ze Herberg lag, und uff dieselbe Mitwuchen verhört er die Eydgnossen öffentlich
Ii ff 1tier Pfallentz. Uff solichen Bescheid rittend der Eydgnossen Botten noch
^esselben Tags von Costentz heimwärts hattend nichts geschaffet (p.351) : Es

am M*S'C'1 anc'1 R'inig Fridrich nit lang darnach ze Costentz. und fur da dannen

den SlttWUChen nac'' Barbara Tag, des fünften Tags Decembers, und schiffet
ee "ff gen Arbon, da dannen reit er gen Sant Gallen in die Stadt, die

einigend Jne mit grossen Eeren, und beachtend Jm der Statt Schlüssel entgegen

als ^
Gn ^0ren' um' gabends Jm. und liesend Ihre Tor offen stau, Tag und Nacht.

a.ng der König da Avas Je dass der König darhinder kam, dass er heim
ln Oesterrich, verreit A'on Sant Gallen und fur gen Veldkirch».

Sa ,^enn Tschudi sagt: «Darnach an Sant Catharina Abend, das Avas an einem
_

stag des 24. Tags Wintermonats kam der König gen üiessenhoffen» und dann

de
C 1 hinzufügt : «also morndess am Suntag nach Sant Catharina schAVuren si

Künigj, so muss das Wort ,11 a c lr entiveder ein Schreibfehler von Tschudi
r ein Druckfehler vom Herausgeber sein.

Bie Klingenberger Chronik erzählt die königliche Reise A'on Basel nach
ustanz LlU(f Feldkirch also: «Item der küng zoch aber den rin uff gen costenz

m sant katherinen tag. Allso schickten die aidtgenossen ain bottschaft gen



3<>

(Kostenz ulT zinstag nach sunt katherinen tag. hern, 'lucern. zug. schwitz, glaris
mai underwahlen. Item uff den zinstag nach sant katherinen tag fur der küng
gen Uberlingen morndess fuor er wider gen costentz ulï die plallenz, da er
och zc herberg was. und uff die selben niittwuchen verhört der küng die aidt-
genossen oflenlich ulï der pfallenz so schieden si aber ungeschaffet und
unrichtig wider liaim Er sumjit sich och darnach nit lang ze costenz
Item uff mittwuchen nach sant katherinen tag fuor der küng von costenz den see
uff gen arbon. und rait gen sant galten Sie empfiengen jn mit grossen eren
und brachten jm der statt schlüssel entgegen zun allen toren. und gaben jm
die. und liessent ir tor offen stau tag und nacht, als lang der küng da was
Item der kling zocli gen veldkirch und ubern arlenberg in«.

Tschudi. der diese Klingenberger Chronik in Iliinden hatte, strich das Wort
.katherinen». korrigirte «barbara» und notirte am Rande statt 28. November den
5. December.

Man liest auf S. 293 der Klingenberger Chronik von Henne folgende Note:
«Also kam er uff zinstag vor sant katherinen tag /.wüschen dryen und vieren
gen costenz, und mit jm sübenhundert pfiird. Am dornstag nachdem als er
kam. hat man jm ainen tantz in der katzen. do kam er hin und tet sechs täntz
und was gar frölich. Dacher p. 359—3(il».

Was die königliche Kanzlei anbelangt, so sagen uns die Regesten von Ghnicl.
dass sie am 18. November noch in Rasel war. den 2I. und 29. in Constanz und
ant I. December schon in Feldkirch. Hier bestätigte der König am 4. December
die Privilegien der Städte Arbon und St. Gallen.

Alle diese Angaben über die königliche Reise von Basel nach Constanz
und Feldkirch widersprechen sich und sind ganz unvereinbar. Die Klingenberger

Chronik. Tschudi und Chmel stimmen gar nicht überein. wohl aber die
Klingenberger Chronik mit Chmel. Diese Uebereinstimmung der Klingenberger Chronik

mit den Regesten von Chmel ist hier sehr wichtig. Sic scheint uns zu
beweisen. dass Tschudi im Irrthum war. weiin er die Angaben der lvlingenbergei
Chronik anders geben wollte, als sie wirklich sind. Die Klingenberger Chronik
bestimmt den Tag der königlichen Ankunft in Constanz nicht, sondern drückt
nur aus. um welche Zeit sie ungefähr stattgefunden habe. Sie sagt nicht, das.«

diese Ankunft wirklich am Sanct Gatharinentag geschehen sei. sondern nur «uml
sant katherinen tag». Nimmt man an. dass Tschudi sich ein wenig verrechnet
und Mehreres um eine ganze Woche zu spät angesetzt habe, so lässt sich Alle.«
in ziemlich gute Ordnung bringen. Der Verlauf der königlichen Reise von Basel
nach Constanz und Feldkirch könnte wohl folgender gewesen sein :

16. November. Freitag : König Friedrich verlässt Rasel.
3 7. « Samstag Abend: Er kömmt in Dicssenhofen an.
18. « Sonntag: Er empfängt die Huldigung der Diessenhofei

und geht noch nach Steckborn.
19. « Montag: Er verweilt in Steckhorn.
20. « Dienstag : Er kommt in Constanz an zwischen 3 und 1

Uhr nach Mittag.
21. « Mittwoch: Er bestätigetden Verkauf der Thicrsteinischefl
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22.
26.

Donnerstag
Montas:

Lehen an Freiburg im Uechtlanii, durch
Urkunde: «Gelten zu Costcnz nacli Christi
geburdt xiiijc und darnacli in dem xxxxij
Jahre an mittwuchen vor sant Gatharinen
Tag uusers Riclis im dritten Jare».

Tanz in der «Katze», wo er so»fröhlich tanzt.
Er bestätiget die Privilegien der Stadt Dies-

senhofen. durch eine Urkunde: «Geben zu
Coustantz nach Christi Geburt vierzechen
hundert und im zwey und viertzigisten Jare
am Mentag nach Sant Catherinen Tag
misers Bichs im dritten Jare».

Ergeht von Gonstanz nach Ueberlingen, wo
er übernachtet : die Schweizer-Boten langen
in Con stanz an.

Er kommt von Ueberlingen nach Gonstanz
zurück, hört die Schweizer-Boten an und
schifft noch denselben Tag nach Arbon. von
wo er nach St. Gallen reitet.

Er verweilt im Kloster St. Gallen. Seine
Kanzlei noch in Gonstanz bestätigt einen Zoll
für den Grafen Johann von Neuchatel durch
eine Urkunde: Datum Constantie dicpenul-
tima Novembris 1442.

Er gebt von St. Gallen nach Feldkirch, wo
er am Abend ankommt.

—, - „D Seine Kanzlei ist in Feldkirch.
,i „

as fias Itinerar Friedrich's IV. durch die. Schweiz i. J. 1442. soweit sich
dasselbe den
Arbeit

28.

29

Dienstag :

Mittwoch :

Donnerstag

30. « Freitag :

i- December. Samstag •

nur zu Gebote stehenden Geschichtsquellen entnehmen liess. Meine
niag unvollkommen sein, doch so viel für den Augenblick,

rreibiu'o MP. Niooi.aus Bakou:. b ranziskaner.

12. Urtheile über die Räthe von Zürich, Luzern und
Solothurn vom Jahre 1453.

kunt mit.'d'U('CI Gerung, liitpriester ze Sengen, sant Julians ordens. tun

Luczer
'

••1SCm ('as fiir niich 1<0lliei1 ist der erber Johannes Ettcrli von

Von s p.' ni'r urzelt. wie er mit Hansen Fuchsen ze Lutzern in stössen sige

U'eo'en ^ "?^en' ^y' er 1111 u^vas zugerett hab vml mit namen von etwas red

es sig"
S°

C|'| Sehept hab. die der selb Hans Fuchs ze Baden geret habe,

im recht°n ansen Denvers oder ander Worten wegen, darumb si ze beden sitten

schult! v6" ge»en einander standen vor minen gnedigen lieben lierren von Lutzern,

ze b'l
ra^' vn(^ J'm (ia v°n den selben minen gnedigen lierren kuntscbalTI

ajcnfe erkent worden sige. Hütt mich gebetten vnd so fil gesucht by mim



bus vnri an andren enden vnd gott an im ere vnd ("ich durch des blossen rechten
willen im darvmb ein worheit sage als Iii mir dar vrnb ze wissen sige, sider ich
öch by sölicher red gesin bin, das ich im der warheit kuntschaflt gehe, was oder
wie Hans Fuclis da geret habe. Also wan nieman dem andren' der warheit
kuntschaflt ze geben verlangen sol, so bekenn ich mit krallt dis briefs miner eigenen
hand, das war ist, das ich gehört hau vnd daby vnd mit bin gesin, dz wir ze

Baden in Schräders hoff in einer stubcn oh tisch sassen uff einr tag ze imbis
vnd retten mengerlev vnd waren Iii erber Herren vnd gesellen öch oh lisch vnd
macht sich die red vnder andren Worten, dz Hans Fuchs spräche zu Johans Utzen
des stattschribers von Zürich knecht: Sint die von Zürich noch gut cristen. Di
antwurt im Johans vnd sprach, er uerstund vnd bekant nütz an ynenpwan da.;

sy from biderb lüt den minen Herren weren. Nach sömlichen do wurde gedach'
Hansen Mensen vnd Ulman Trincklcrs selgen, wie die so fromm weren gesin vnc
aber enthöptet weren worden. Do sprach Fuchs vnd schwur einen schwur, dei
mir nun ze mal nit ze wissen ist vnd sprach : es mag nieman wenden denn gotl-
es mus noch einem oder zwegen Zürich öch der grind ah. des sind die eidgnossei
ze ratt worden. Ob sömlicher red wir erschrocken vnd einander ansachen, dz ii
der alt stattschriber, Johans Ettcrlis fader, Fuchsen stürete, vnd fieng ein ande
red an vnd began even reden von unsheitt vnd mit namen reit ich : sider ich g<
roten heile filr Herren oder für stell, so helle ich nie kein statt gesechen, die si
klein were, vnd aber so grosser riitt da wären von jungen lütten als ze Solotern
l)o rette Hans Fuchs von Lutzern vnd sprach: Lutzern were in fünfzig jarci
mit wisheil nie als wol besetzt, als ietz, doch es läge fast an dem von Hunnwil vm
an Ritzin vnd an im vnd ret fürer, wie hatten min Herren es for vnen, dz s;

ein knecht wollen zu einem Herren machen, Do sprach der alt stattschriber al
wie? Da antwurt Fuchs: sy wolten Ilensle Gerwer an die hundert 'gesetzt hau
denn das ich vnd Class von Meggen das erwerten. Do sprach Johans Utz : i
sind nit recht daran ; do sprach er : ich hin recht daran. Do sprach Johans Uts

ich glubs nit oder des gelich; do antwort Fuchs: uff min eid, du hast war
es war nit Cläss von Meggen, es was ein andrer, den nempt er öch, ich hanabe
des namen fergessen. Do sprach der alt stattschriber aber: gefattcr Fuchs, wi
betten des liüt lang gnug gebebt. Also gestund die red an vnd ist mir fiirba
vmb der sach nütz mer ze wissen. Vnd dis alles reden vnd schriben ich by m

nem priesterlichen ampt vnd ob ieman daran nit ein benügen han wölte, so t»

ich for mine obren wol minen eid darvmb getun, so mir daz gebotten wird, dz t

alles ein warheit sig. Vnd diss alles ze warem urkund, hah ich min eigen ir
sigel getruckt in diesen brief!" ze end diser geschrifft, der geben ist uff sant Mar

tag ze Sengen nach der geburd cristi tusint lierhundert vnd im drü vnd fünfzig«
sten jar.

Th. v. Liebenau.
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13. Freiburger Missiven aus der Zeit des Burgunder-
Krieges.

Milgelheill v. (î. F. Ochsenbein ret". Pfarrer zu Freiburg.

1. Ad Bernam (4 Jan. 1475.)

Ihver schriben an Vus gelangt meldende die antwort, so Je den holten von
Losen vi! Jr werben getan vnd was Jr l'tirer vnsserm Herrn von Gryers antrelïend
die von Walis gescliriben, Hand wir vernommen, Vnd sagen des Vwer brüderlichen

liebe l'riindlichen danck. Sidliar sint vit liiit für vus kommen vnnsers gne-
digen Hern von Genf Hatzliotten, Nainlich der President vnd der Herr von Roche-
•ort vnd haben vnns gesagt mit vil langsamen früntlichen Worten, dz si darüber
zu vrli vnd uns gesant syent diser yetzigen Irrige lauften halb, so Jnen leyd vnd
misfellig syent vnd meynent darjn friintlich Sünnng vnd mittel zu suchen vnd
daruf an vns begert, Jnen darinnen zu Raten. Auch hand si ferner geredt von
Illingen1) wegen, dz si sere befrümde, wie oder warumb soliches beschechcn sye
v'»d mit vil mer worten nil not der substantz halb herzemelden. Wir haben Jnen
geanttwurt : Konden wir Jnen guts geraten teten wir es gern, sy syent aber sunust
^ssend vnd niögeiit Ir Empfelhnuss nachkommen, die vns gut bedunekt ze sen-
'en- Von Illingen wegen, daz si sich das nit hefrömden solle, denn wir beyd stet
"ht gemeinem Rat solicits vnderstanden habend vnd mit Ere zu siner zit ver-
'"dtwurtten wellen. Das verkünden wir iich Jm besten, vch dez wissen ze halten
v"d ob vch anders beduncken wolle harjn ze tunde Beten wir vwer brüderlicher
friintschaltt vns des ze erjnnern, damit wir vns des mit vch Einmüticlich geriehen

mögen. Das begeren wir mit gantzen triiwen vmb iich zu verdienen. Vnns

wh0lleh ein brief zubracht worden von vnnssenn Hern von der Bress2), des
n abgeschrill't herin beschlossen senden als wir verstau, daz dezglichen an vch

"eschehen. üat. 4. to, tav.

2. Nach Jaun. (11. April 1475.)
Wir der Schultheis Rät vnd Gemeind zu Friburg Erbietend vch den erbern

1Sen d'uwen landlüten vnd gantzen gemeinde des landes vnd geeichtes zu Von

den'1" 'riin(^en vnd getruwen burgern vnnsern früntlichen dienst. Nach-
mR1

N ,1(^ w'r jn vintschafft stund mit dem herzogen von Burgund, das wir wollen
vnnsern lieben mitburgern von Bern vnd andern eidgenossen jn Burgund ze

d»6 en,vnd werdet Jr3) vff nächsten Samstag mit der hillT gottes von Stat rucken,
so lsi vnser fruntlich bitt vnd ansuchen an vch in krafft vnser burgrechts,

hei P <iaS Bein l"H' ',"re'l,ül'g 8111 gleichen Tage überrumpelt und genommen. Es geborte Wil-

-, c la haume, Seigneur d'lllens, ergebenem Diener des Herzogs von Burgund und als schlauer
i i er von diesem in Botschaften an die Eidgenossen gebraucht. Vor Marten befehligte er das

erste Treffen.

i Philipp de Bresse, Bruder Romonts und des Bisehofs von Genf, Schwager Yolantes und
lr Gegner, meist am franziis. Hofe.

1 Ist w°hl ein Schreibfehler und soll lieissen: werden wir. Es bandelt sich um den Pon-
ler-Zug. Bern bot am 10. April 2;'i00 Mann auf, da die Nachricht einlangte, die Ihrigen seien

>n Pontarlier belagert.



da/. Jr vus o rüstig vud redlich man mit jren werinnen vnd hämisch vil' den
fritag ze abend allier schickent vnd die mit den vnsern ziehend vnd lund hurin
nach vnserm ganzen vertruwen. Daz wollend wir vmb ich verdienen vnd zu
ewigen ziten jn gutem bedencken. Dat. xj ajilis 1475.

Item1) vIT l'ritag nächst Sind wir von Miimpelgart, hefort vnd elikört in j»ur-
gund ingeruckt so wit dz die nacht vnd abend hand inugen ziechen vnd vlT
gestern Sambstag Manfemyc den Hecken an dem Slos ahgeranl. Den haben wir ver-
brant. Item vIT xiiij gut dorfler vnd Jr besten lager all verbrant. .Hein an dem
lieimzichen ein versuchen fiirgenonicn an dem Slos zu Mofla vnd habend daz
sturms genommen. Dorten ist vil pliinderns gewesen, wellend wir verstau vit'
hüt ze holen so vil wir mögend, dann wir hienacht mit vnnsern gesellen daz
besetzt liabent. Item \ Reisiger Pferd in dem sloss genommen vnd jn dem land vj
stuck viehs genomen vnd xxiiij gelangen.

3. Dankschreiben nach Corbières und Charmey (9. Mai 1475).
Trcschiers el specials amis el leal bourgeois, de bon euer noz. Reconmandonz

a voz notre capitaine et ses conseilers ipii sont estee dernièrement en jeeste ar-
inee noz ont bien au long Rell'eree le bon obediant et honestc vovre viril et ser-
uissable portement que voz compaignons d'armes, lesqueulz voz aves dernièrement
tramis pour tirer avec notre armee ont l'ait et demonslrc a nos dit capitaine dont
Leur en savons un bon gre. lut de la aimable affection que vous et Les dits vos
compaignons a reste toys noz aves demonstre. Par effet nous voz Remercions
chers amis ensemble les dits compagnon Et cri volons estre memoratiff tellement
que quant aulcune chose, que por voz ensemble et particulièrement l'aire puissons
noz la ferons de très grand valoir aydant Le tout puissant, trcschiers et specials
amis, que voz ayt en sa garde et donne bonne vie et longue. Escript le ix jour
de May Ixxv.

4. Schreiben in's Feld.

Vnnser friinllich grus zuuor besundern liehen getriiweu. Wir haben i'wer
schriben vus bv disen tagen getan verstanden, des wir sunder zwil'els sint sere
l'ro worden. Sagent ouch gott dem ahnechtigen vinli alle wolmogenheit vnd glücklichen

sigs mit demütigem Diss loh vnd danck, dem wir vch als bisshar truwlich
empfellien.

Item diser hott hat vus ouch gesagt, wie die gesellen mangel an gelt liabent
vnd -daruf so schicken wir iicli n,* (80?) rheinsch Gulden bv diseni hotten, dz
Jr damit die gesellen zu Jrcr nottdurfft hehelffenl vnd besunder die. So die lleiss-
geselsehäfften besolden sollen!. So denn von des gesellen wegen, genant Rrachot,
So sich nach viverm schriben merklich misshandlet liait, wollenI wir wol, dz Jr
den nit heltent aberbelten, Jn hettent straffen lassen nach sinem missliandlen. das
were ouch erlicher gewesen. Niitzit destminder hahind wir .line getuii sachen
vnd sint des willens ab Jme lassen richten als ob einem meineidigen (liehen.
Vnd ist vnnser ernstlich meynung vnd beuelchen üch ob sich dheiner gesell von
dislier missübte, das gott wende, dz Jr lime nil aberhittet, Sunder dem rechten

') scheint mir ein späteres zum Klamonler-Zug gehöriges Kiuschiebsel im Missivenlnich.



WI1 oano volgen lassen; damit so werdent die gesellen biderblich erzogen. Sunst
besonder lieben getruwen 1st vnnser bittlich beger an vch. dz .lr erensamet lieblich

vnd brüderlich habent vnd sye vch sunst iitzit notdurlTtigs angelegen vnd
^as sich niiws by vch übet, well eut vus stetlich verkünden, damit wir Och
möglichen können versechen. das wir, oucli truwlich gern getruwetten. Miemit bewar
kch gotl der almechtige in siner hut.

5. Neues Aufgebot (Formular) vom 1. Juli 1470.
Nous lauoyer et conseil de Fribourg Mandons a vous lez nobles et vous

^ens • • Les nôtres qui dernièrement sont tires ensemble en bourgoignie uoz
°nt signifies, que lez bourguignons saluassent pour leur taire Resistence, Pour-
(luoy eulz uoz ont aduisc dy auoir llegard féable envers eulz tellement que eulz
le souiTrenl danger. Ains somes délibérés auec noz allies de les vailliamment se-

Ur de de partir auec notre armee eu nom de dieu mardy prochain de pre-
,n,Ll lri!din. Ains vous prions et régnerons aimablement et par vertu de votre

Ulgeoisie, que noz enuoyez por lundi matin 4 homes bien habillées de toute fa-
xo" pour tirer lendemain mardi auec notre armee. voz v demonstreront ainsi que
Cil v • »

1

oz 'liions notre parl'aitte conlaince. Treschiers et specials amis Notre Seig-
101,1 voz donne ce que plus desires. Fscript le Sambedi après la Saint Pierre L'an

1,111 CCCCLXXW

6. Nach Tafers und Speiss: Bitte um Geld.
An den Kilchherren von Tauers. gebieten! vesticlich von der Statt Frihurg

läen Allen vnd yecclichen Reissnieistern der lleissgesellschaften vnd allen andern
f.^lllt'"lich in iiwerm kilchspiell, dz. sy gedenckent vnd schalTent gelt ze haben

11 die soldner. so vlT die schlösser im sohl sint. oucli liir die Söldner, so mit

ser
' ' wichen ze fehl in Burgund ligent. dann die selben soldner geltz

lc 'edorllend vnd dz si solicit gell gen Friburg dem seckelmeister bringent

So
C-' aCl'1 ,leu 'icclisten vnd dz jederman datzu willig vnd gehorsam sye.

,lnen 'ich sye stral darumb ze verniiden. Oucli weihe nit ReissgeselschalTt
1 '/ 4 *

habent V ouc'1 .iedcr mit achten den nechsteu schaffent. dz sy Reissgeselschafft
0( c aber man wirt geclcncken. wz. darnach ze tiinde sye.

^
7- Ad Berne, sabat. post laurent. (12. August.)

tcyHiossV* 1 ""ergessen. dz wir nit zwifleu. wie dann von vch vus vnd andern

versechü ^" ('e" sclllossen Orha vnd Joyne gelt dargehen ist. damit ettlicli
voller "? a" Wm- 'i0ni vm' lu'ders daselbst beschechen soll, das nu zum teyl

I wl lr rl •

v
* ' VU(1 suit aber by 1\ gulden Hinseli vorhanden vnverwendet, belihen.

allerlev'1'" ^10sseu neyhel ze wissend sin sollenL. Wann nu im sloss zu Jognye

gemalt
1 e,,secheii ist. wie vnder anderm oucli man einem midier, so das korn

ze pl'aioiS'" '0n 1,oc'' sclml<% ist. darumb hy vermuten mels hinder sy
kouflt ist

Ie')l 'lat V1U' SUI1Sl 0111 lu'ic.stei- vmb win vnd korn. so von im ge-
Jr vnd w*

'
V

'" vorclrcl- w ere gantz notdurfftig, als vus beduncken «'iL dz

hinlessitr q* eml>si£ vlseclie" scliu fient, ze haben, damit, die ding nit also ver-
brüderliclif» "n^cr zu nützlicher Ordnung gebracht werdent. Das wir nu vwer
Lancken wo It

',eslen. vei'kiuident, mit diss Intend, ob es vch als vns be-
c- z, i vnd wir solicites zweyen redlichen mannen emphellent, vnd



vmb solicits mitsampt vmb das so vor mit dem gcnielten dargeben gelt verhandlet

worden ist vnderrichtung vnd redlining ze boren, damit man sich darnach
könne gehalten. Vnd was vch hier jn ze willen sin welle, begeren wir vns des

schrifflichen ze vnderricht.cn. Hiemit gernche vch vnd vns der allmechtig in

glücklichem friden zu bewaren. Dat. sabat. post laurent. lxxv.
8. Hans von Stein 18. August 1475.

(Copia.) Vwer fruntlich grus vnd willig dienst zuvor bereit. Besundern
lieben getruwen mitburger. Wir l'ugent vch zu wissen nachdem vnd vns vnser gne-
digen Herren von Bern vssgescbickt band dez durehzugs halb der Lamparter, als
vch denn wol ze wiissen ist, da haben wir kuntschatTter gehept zu Ayllen1),
die nu wider zu vns komen sint gan Osch vnd band vns gewisslich gesagt, wie
das zu Ayllen da ligen hundert vnd zwentzig lamparter vnd bv 1'ünfTtzig knechten

zesamen gesamietet vs Sauoy, oucli der Her von Theren2) mit siner sunen
zwüyen, daselbs sy ouch ,)r mustrung tun sollenl, vft" lif.it oder morn. Da tund
wir vch ze wissen, dz wir mit denen knechten, so wir denn jetz band mögen
hau. es sey von Xidersibental, von Obersibental. von Sailen, von Oescli vnd mit
andern zu laullenden knechten eins worden sint, dz wir angends die nacht dran
strecken wollen! vnd ob sy noch morn vorlag aida sint, wir sy mit der hilll'gotz
angriffen wellent vnd darhin dz best tun, wie sich das fromen biderben lüten ge-
luirt ze tund nach gestalt der Sachen, als vnnsere altvordern yewalten getan hand.
Lieben getruwen mitburger wir bitten vwer wissheit, Jr wellend semliclis vnnsern
gnedigen Hern von Bern angendz schriben vmb willen solche vnderricht werden
mögen, wie es gestalt vmb die ding hub. Dat. vi'fritag nach vnser I. Frowentag
jn ougsten 1475.

Hanns von stein, Peter Riben
('2 Andere unleserlich8!.

i "

14. Zur Säcularfeier der Murten-Schlacht.
Nachdem der Unterzeichnete im «Bund» eine allgemeine Bitte um .Mitwir¬

kung zu der ihm aufgetragenen Festschrift erlassen, fühlt er sich gedrungen, noch
speciell in diesem Blatte sich an die historischen Vereine unseres lieben
Vaterlandes zu wenden. Besagte Festschrift soll in möglichster Vollständigkeit die
urkundlichen Berichte von Karl's Ankunft in Lausanne bis zum Tag von Freiburg
zusammenstellen.

Obgleich ich mir nun auch die Publicationen in den verschiedenen
Vereinsschriften notirt, so ist es dennoch möglich, dass mir dies oder jenes entgeht. Es
wäre mir daher sehr lieb, wenn die historischen Vereine kantonsweise die Win-
terzeit benutzen und mir bis Ostern eine Uebersicht desjenigen, was, speciell
ihren Kanton betreffend, bereits veröffentlicht ist, mit Angabe des Werkes einsenden

würden ; so wie eine Andeutung, was an noch ungedrucktein Material
vorliegt, und wie davon Copie zu erhalten sei. Ich verbinde damit schliesslich die Bitte,
mich auf ausländische Documente aufmerksam zu machen, namentlich englische,
niederländische, elsässische und deutsche. Auch sonst werde ich für jeden Rath
und Beistand, der die Arbeit fördert, dankbar sein.

Freiburg im September 1874. Ochsenbkin, Pfr.
') Aelen, Aigle mit einem festen Schloss, das die Sirasse nach den Ormonts beherrscht.
') Herr von Torrens aus dem Hause Compeys.
*) Nach v. Rodt I. 499. ist der Eine wohl Poler Ireney.

Druck von B. Schwendimann in Solothum.


	

